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Fantasie, Freiheit, Zusammenhalt
Kindsein aus Kindperspektive

Eine Vielzahl von Studien gibt Auskunft
darüber, was Erwachsene für Kinder
wichtig finden. Davon, was Kindern
selbst bedeutsam ist, ist eher wenig
bekannt. Die Kindheitswissenschaftlerin
Regina Remsperger-Kehm fragte selbst
nach, gibt Hinweise, wie Erwachsene
kindliche Bedürfnisse besser verstehen
können und erinnert daran, was bereits
Janusz Korzcak wusste.

Unsere Gesellschaft hat sich in den letz-
ten Jahrzehnten deutlich verändert und
mit ihr der Kinderalltag. Begriffe wie
»Terminkalender-Kinder« oder »verplante
Kindheit« sprechen für sich. In den -
ausschließlich von Erwachsenen formu-
lierten - Erziehungswerten und -zielen
lesen wir von der Förderung der kind-
lichen Eigen- und Selbstständigkeit und
der Unterstützung von Selbstverwirkli-
chung und -entfaltung mit dem Blick
darauf, was Kinder sein und werden
sollen. Die zentrale Motivation der Be-
gleitung kindlicher Bildungsprozesse,
nämlich »Kindern ein gutes Leben in
der Gegenwart mit Blick auf die Zu-
kunft zu ermöglichen«' und die Frage,
was Kinder selbst unter einem guten
Leben verstehen, werden dabei oft ver-
nachlässigt

Die vergleichsweise wenigen Studien,
die uns kindliches Erleben aus dem
Blickwinkel der Kinder selbst und deren
eigene Sichtweisen auf ihr Leben und
auf die Qualität von Bildungsprozessen
näher bringen, zeigen eindrückliche Ab-
weichungen von den Einschätzungen
aus Erwachsenensicht. Sie verweisen
auf die Bedürfnisse von Kindern nach
freier Zeit, freier Entfaltung, vertieftem,
zeitvergessenem Tun, eigenen Gestal-

tungs- und Spielräumen, dem Zusam-
mensein mit Freunden sowie der Erfah-
rung von Selbstwirksamkeit. Ein Ge-
spräch, das ich am Rande eines Hoch-
schul-Seminars mit der siebenjährigen
Marie' führte, bestätigt diese Studien-
ergebnisse und die kindlichen Bedürf-
nisse nach Fantasie, Freiheit und Zu-
sammenhalten.

Kindsein aus Kindersicht

Fantasie: »Am wichtigsten finde ich,
dass Kinder Fantasie haben«. Marie
betont, dass »Kinder auf Ideen kom-
men« und Erwachsene nicht und führt

aus, dass »Erwachsene (...) ja nur da-
ran (glauben), was es auch auf der Welt
gibt, also die meisten. Manche Erwach-
sene glauben auch was anderes, aber
die meisten nicht. Und bei Kindern ist
es dann halt so, dass sie die Welt an-
ders sehen können, als sie eigentlich
ist«. Marie erzählt von ihrer Fantasie-
welt: »Also, ich denk einfach, dass es
'ne Welt gibt, wo es nicht so viel Krieg
und Streit gibt. Und ich versuch sie mir
vorzustellen. Und ich stell mir auch vor,
dass es manchmal Fabelwesen gibt,
also Einhörner, das sind Fabelwesen.
Und also ganz außergewöhnliche Dinge,
die aber auch lieb sind und nicht so
viel streiten.«
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Diese Fantasiewelt sei ihr jedoch nicht
ständig präsent: »Nein, also ich denk'
das manchmal, wenn ich mal traurig
bin, wenn jemand gestorben ist, dann
denke ich mir, es kann alles wieder
neu anfangen.« In Maries Äußerungen
zeigen sich Parallelen zu Ergebnissen,
die Iris Nentwig-Gesemann und Kolle-
ginnen 2017 in einer Studie zur Qua-
lität von Kitas aus Kindersicht heraus-
gearbeitet haben: Kinder wollen sich
selbst und die Welt erkunden und The-
men bearbeiten, die für sie eine be-
sonders hohe Bedeutung haben. Fanta-
sie ist zudem eng mit Kreativität ver-
bunden, einer Eigenschaft, durch die
sich Kinder für Marie ebenfalls von Er-
wachsenen unterscheiden: »Kinder kom-
men ja auf verrückte Ideen, was aus
Pappkartons zu machen und so, also
'n kleines Haus draus zu bauen (...)
also aus Dingen, die (...) eigentlich nicht
mehr nützlich (sind), einfach was Neues
draus machen.« Zum Ausleben dieser
Kreativität brauche man »eigentlich c. .. )
nicht viel. Außer man braucht gute
Ideen. Und man muss auch mal drauf
kommen und so. c. .. ) Und man muss
sich halt sicher sein, ob man das jetzt
will oder nicht. Man braucht halt dafür
seinen Willen, ob man's wirklich will
oder nicht.«

Freiheit: Marie versteht Spielen, Freiheit
und Zeit haben in einem unmittelbaren
Zusammenhang, vor allem aber als
Gegensatz zur Arbeit und dezidiert als
Gegenteil von Schnelligkeit: »Kinder
spielen viel und (glauben) auch an die
Freiheit und (denken) nicht immer an
Arbeit und so, dass man noch schnell
(etwas) fertigmachen muss und so.«

Dies zeigt sich auch in ihrer ausführ-
lichen Antwort auf die Nachfrage, was
genau sie unter Freiheit versteht: »Also,
dass Kinder auch daran denken, dass
man nicht immer arbeiten muss, dass
man auch einfach mal Zeit hat zum
Spielen, für sich alleine mal zu sein
und nicht immer denken muss, jetzt
muss ich noch schnell das fertigmachen
für die Arbeit oder noch schnell das,
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ich hab das noch nicht gut geübt und
so. Und dann, Kinder setzen sich dann
einfach hin und lassen sich's mal gut
gehn, für eine halbe Stunde oder sogar
'ne Stunde gutgehen und denken nicht
immer an die Arbeit und irgendwie Sa-
chen, was man noch erledigen muss.«
Maries Äußerungen stimmen überein
mit einer Untersuchung von Irit Wyrob-
nik aus dem Jahr 2011, in der Kinder ihr
Glücksempfinden in Situationen schil-
dern, in denen sie sich frei fühlen wie
in den Schulferien, im Urlaub, in der
Freizeit oder wenn sie schulfrei haben.
Wie schwer es für Kinder jedoch ist,

Freizeit zu haben und Freiheit zu emp-
finden, zeigen Maries Erläuterungen:
»Das ist schon bei mir kompliziert, weil
dann beeil ich mich so und dann ver-
such ich halt, es schnell fertigzukrie-
gen, aber dann funktioniert das nicht
so, weil man dann so ein bisschen im
Stress ist.«

Zusammenhalt: Marie berichtet, dass
sie gerne ein Kind sei, »weil Kinder
viele Freunde haben und sich mit de-
nen viel verabreden und weil Kinder
auch zusammenhalten und nicht die
ganze Zeit versuchen, alles alleine zu
schaffen.« Es geht also um gemeinsa-
me Erlebnisse und Herausforderungen,
die Kinder am liebsten zusammen meis-
tern. Freundinnen zu haben und sich
mit diesen zu treffen, gehört zu den
glücklichsten Momenten der Kindheit -
andere Studien, in denen Kinder be-
fragt wurden, bestätigen das.3

Marie beendet das Interview mit ei-
nem Lachen im Gesicht: »Kinder sind
einfach toll: weil Kinder nicht gleich
alles peinlich finden, wenn man am
Tisch ist und dann Rabbatz machen
und weil Kinder auch mal einen Streich
machen können. Das können Erwach-
sene nicht so.«

Kinder lieben es ab dem frühesten
Alter, gemeinsam Quatsch zu machen.
Sie bestärken sich gegenseitig in ihren
Ideen und ihrer Lust am Spaß und den-
ken sich Spiele aus, allein mit dem Ziel,
in gemeinsamem Gelächter zu enden.4
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Quatschmachen stiftet für Kinder einen
speziellen und eigenen Sinn - einen
Sinn, den Erwachsene oftmals nicht
sofort verstehen können und als Un-
sinn bezeichnen.

Pädagogische Konsequenzen

Der Blick von Kindern hält uns einen
Spiegel vor, der uns innehalten lassen
sollte. Überprüft man die Bereiche
Betreuung, Erziehung und Bildung hin-
sichtlich der von Kindern geäußerten
Bedürfnisse, ist es mehr als fraglich, ob
wir ihnen mit dem Ziel, sie möglichst
immer schneller und besser auf einen
späteren Schulerfolg und die spätere
Berufstätigkeit vorzubereiten, ausrei-
chend Möglichkeiten zur freien, selbst-
bestimmten Entfaltung ihrer ganz indi-
viduellen Fähigkeiten bieten. Nimmt
man ernst, was für Kinder wichtig ist,
lassen sich daraus zahlreiche pädago-
gische Konsequenzen ableiten.

Kinder kennenlernen: Kinder haben
»eine andere Begriffsskala, einen ande-
ren Erfahrungsschatz, andere Impulse,
eine andere Gefühlswelt«5 als Erwach-
sene. Dass wir Kinder nicht kennen,
wusste bereits Janusz Korczak. Er
schlussfolgerte: »Wir müssen vorsich-
tig und behutsam handeln, uns wach-
sam in Zusammenarbeit mit den Kin-
dern bilden und erziehen.«6

In Deutschland gibt es mittlerweile
viele pädagogische Ansätze und didak-
tische Konzepte, die ein intensiveres
Kennenlernen von Kindern ermöglichen
sollen, z.B. die an der Reggio-Pädago-
gik orientierte »Didaktik in der frühen
Kindheit«', der Ansatz des »Wahrneh-
menden Beobachtens«8, die Kompe-
tenz pädagogischer Fachkräfte, eine
»forschende Haltung« einzunehmen,
wie es Nentwig-Gesemann9 und ihre
Kolleginnen nannten oder der Ansatz
der »Bildungs- und Lerngeschichten«w,
in dem es ganz ausdrücklich darum
geht, die Interessen und Bedürfnisse
von Kindern zu ergründen, zu beant-
worten und besondere Momente -
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»magic moments« wie die neuseelän-
dische Wissenschaftlerin Margaret Carr
sie nennt - von Kindern zu erkennen,
zu teilen und zu dokumentieren.

Sich Zeit nehmen: Um die besonders
bedeutsamen Momente von Kindern
überhaupt erst als solche wahrnehmen
zu können, müssen Erwachsene Kindern
mit großer Achtsamkeit begegnen. Des-
halb sollten wir lernen, die eigene hek-
tische Betriebsamkeit abzulegen und
uns mit Ruhe, Gelassenheit und Fein-
fühligkeit auf das Tun der Kinder ein-
zulassen.

Kindern Zeit geben: Für das Erleben be-
sonderer Momente müssen wir Kindern
mehr Zeit für Muße und versunkenes
Spiel einräumen. Wir sollten sie in der
ihnen eigenen Zeit nicht stören, ein-
engen, unterbrechen oder regulieren
und ihnen Freiräume bieten, in denen
sie gemeinsam mit ihren Freundinnen
Regeln umgehen, zusammen Verbote-
nes und vermeintlich Gefährliches aus-
probieren, sich verstecken und Geheim-
nisse haben können. Dafür müssen wir
bereit sein, unser eigenes Bedürfnis
nach Ordnung, Struktur, Ruhe und Si-
cherheit etwas zurückzunehmen.

Gemeinsame Momente erleben: Ge-
meinsame, intensive und fröhliche Mo-
mente schaffen Nähe zwischen Kindern
und Erwachsenen und helfen Erwach-
senen die Erlebenswelt von Kindern
besser zu verstehen. Wir sollten lernen
inne zu halten, wenn Kinder »verrückte
Ideen« haben. Wenn es uns gelingt, die
Welt mit Kinderaugen zu betrachten
und humorvoll mit Widrigkeiten umzu-
gehen, wie Korczak es vorschlägt, wird
es sich uns auch eher erschließen, wa-
rum ein Kind nun gerade unter dem
Küchenwagen liegen möchte, die neue
DuschgeIflasche vollständig im Bad ent-
leerte oder zusammen mit anderen das
riesige Wollknäuel komplett aufwickelt
und zu einem großflächigen Spinnen-
netz zwischen Tisch, Schrank, Fenster
und Tür aufgespannt hat.

Pädagogische Kontrollnischen einrich-
ten: Räume, in denen sie nicht von Er-
wachsenen überwacht oder gestört wer-.
den und tun können, was sie wollen,
empfinden Kinder auch laut Nentwig-
Gesemann und Kolleginnen (2017) als
besonders beglückend. Freie, geheime
Orte sind dem Forscherteam zufolge
soziale Lernorte, in denen Kinder lang-
anhaltend, ungestört und vor allem
»nicht-pädagogisiert« mit ihren Freun-
dinnen spielen können, in denen sie
üben zu kooperieren, Konflikte auszu-
tragen und ihre Rolle in der Gruppe zu
erproben. Sie haben auch deshalb ei-
nen besonderen Stellenwert für die Bil-
dungsprozesse von Kindern, weil sie
ihnen Ausnahmen von Regeln und all-
täglichen Abläufen ermöglichen. Kinder
lieben es, »wenn Sonderfälle, Beson-
derheiten, Überraschungen und Ausnah-
men möglich sind, weil es sie darin
bestärkt, dass den Erwachsenen nicht
die Regeln am wichtigsten sind, son-
dern die Kinder und ihr Recht auf er-
füllende, sinnliche und glückliche Mo-
mente des Besonderen.«"
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